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Fünfhundert Jahre alte
Gebrauchsgegenstände, die etwa in Museen noch
vorhanden sind, muten uns recht fremdartig
und primitiv an, und sie erscheinen uns
auch unbedeutend gegenüber den Apparaten,

über die wir heutzutage verfügen.
Daß aber unsere Vorstellung vom menschlichen

Leben im ausgehenden Mittelalter,
wenn sie sich an solchen Dingen und den

engen Stadtmauern allein orientieren
wollte, kaum der Wirklichkeit entspräche,
geht aus der kühnen, frohen und geordneten

geistigen Kraft hervor, die uns aus
den künstlerischen Schöpfungen jener Zeit
heute noch lebendig entgegenquillt.

Das hier abgebildete
Neujahrswunschblatt ist eine in Holz geschnittene
Kopie nach einem Kupferstich des

oberrheinisch-alemannischen «Meisters E.S.».
Seine Werke müssen bei den Zeitgenossen
lebhaften Anklang gefunden haben; denn
sie wurden von Malern, Bildhauern und
Graphikern sofort mehr oder weniger
genau übernommen und in dem ihnen
geläufigen Material kopiert. Dem eben
erfundenen Kupferstich gegenüber war der
Holzschnitt ein bewährtes und billigeres
Verfahren, um volkstümliche Bilder in
weiten Kreisen zu verbreiten. Während
damals die Künstler unbedenklich eine
ihnen zusagende Bildidee da nahmen, wo
sie sie gerade fanden, ist es heute nicht
nur persönlicher Ehrgeiz, sondern es wird
als berufliche Pflicht eines jeden einzelnen

von ihnen angesehen, daß er in seinem
Werk eine eigene Erfindung leuchten lasse,
die dann ihrerseits durch das Gesetz
wiederum geschützt ist. Daher mag es zum
Teil kommen, daß die Kunst jener frühern
Jahrhunderte uns in Motiv und Ausführung

als einheitlich und allgemein groß
erscheint. Der unbekannte Zeichner des

Holzschnitts mußte nicht und wollte nicht

selbst etwas erfinden, er griff nach dem
besten erreichbaren Vorbild. Das Jesuskind
war ein für Neujahrswunschblätter
selbstverständliches Motiv; mehr als Originalität,

mehr als die Persönlichkeit des Künstlers,

als irgendeine individuelle Prägung
muß die allgemeine Verständlichkeit und
eine anerkannte künstlerische und
handwerkliche Qualität gegolten haben.
Dadurch wurde eine fortlaufende Tradition
von vornherein begünstigt. Von diesem
Neujahrswunschblatt gibt es noch andere,
mehr oder weniger voneinander
abweichende Kopien, auch in Metallschnitt. Der
vorliegende Holzschnitt aus der Basler
Kunstsammlung zeigt das Christkind auf
einer stilisierten Blüte, in der linken Hand
hält es ein Schriftband mit dem Neujahrswunsch:

Ein guot selig jor. Das Kreuz
figuriert hier nicht als Marterinstrument,
es trägt, gegenüber dem vegetativen
Wuchern der Blumenblätter im untern Blattteil,

am obern Rand eine dominierende
geordnete Kraft ins Bild. Besonders schön,
ja wunderbar, ist in dem ganz in die Fläche
gebetteten Linienspiel die räumlich
ausgreifende Bewegung des Heilands in der
Blattmitte herausgehoben mit seinem in
die Tiefe wehenden Gewand und der
unvergleichlich diskreten Gewalt in dem aus
der Blattfläche heraus und uns
entgegenkommenden Schritt der Füße.

Die Linien sind handwerklich sauber,
im einzelnen nicht eben elegant, aber das

ganze Blatt mit einer souveränen Sicherheit

im Gefühl für Ausdruck und
Harmonie geschnitten. Auch dieser
Holzschnitt wird ursprünglich mit einem (später

abgeschnittenen) Rand versehen
gewesen sein und ist (hier nur schwarz-weiß
reproduziert) in der farbenfrohen Weise
der Zeit der Glasgemälde illuminiert.

Gubert Griot.

Neujahrswunschblatt aus dem 15. Jahrhundert
(Baslsr Kunstsammlung)
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Künbbundert dsbrs alts Debraucbs-
gegenstânde, die etwa in lVbussen nocb vor-
banden sind, muten uns recbt brsmdartig
und primitiv an, und sis erscbsinen uns
aucb unbedeutend gegenüber den ^Kppa-
raten, über die wir beutcutage verlüden.
DaB aber unsers Vorstellung vorn menscb-
liclrsn Beben iin ausgebenden lVlittelalter,
wenn sie siclr an solclren Dingen und den

engen Ltadtmausrn allein orientieren
wollte, kaum der Wirklicbkeit entspräcbe,
gebt aus der kübnsn, brobsn und geord-
neten geistigen Krabt bervor, die uns aus
den künstlsriscben Lcböpbungen jener ?ieit
beute nocb lebendig sntgegenciuillt.

Das bier abgebildete blsujabrs-
wunscbblatt ist eins in Blolc gescbnittene
Kopie nacb einein Kupbersticb des ober-
rbeiniscb-alsmanniscbsn «Kleisters K.8.».
Keine Werbe müssen bei den Zeitgenossen
lebbabten Knklang gebunden baben; denn
sie wurden von Klalern, Bildbauern und
Drapbikern sobort mebr oder weniger
genau übernommen und in dem ibnen ge-
laubigen Klaterial kopiert. Dem eben er-
bundenen Kupbersticb gegenüber war der
Dolcscbnitt sin kewäbrtes und billigeres
Verbabren, um volkstümlicbe Bilder in
weiten Kreisen cu verbreiten. Wäbrend
damals die Künstler unbedenklicb eins
ibnen Zusagende Bildidee da nabmen, wo
sie sie gerade banden, ist es beute nicbt
nur psrsönlicber Kbrgeic, sondern es wird
als berublicbe Bblicbt eines jeden eincel-
nen von ibnen angeseben, daB er in seinem
Werk eine eigens Krbindungleucbten lasse,
die dann ibrerssits durcb das Desetc wie-
derum gescbütct ist. Dabsr mag es cum
?sil kommen, daB die Kunst jener brübern
labrbunderte uns in lVlotiv und Kusbüb-
rung als einbeitlicb und allgemein grob
srscbeint. Der unbekannte ^eicbner des

blolcscbnitts muBte nicbt und wollte nicbt

selbst etwas erbindsn, er gribb nacb dem
besten errsicbbaren Vorbild. Daslssuskind
war ein bllr bbeujabrswunscbblätter selbst-
verstandlicbss Klotiv; mebr als Driginali-
tät, mebr als die Bersönlicbkeit des Künst-
lers, als irgendeine individuelle Brägung
mubl die allgemeine Verständlicbkeit und
eine anerkannte künstleriscbe und band-
werklicbe (Qualität gegolten baben. Da-
durcb wurde eins beurlaubende Tradition
von vornberein begünstigt. Von diesem
bleujabrswunscbblatt gibt es nocb andere,
mebr oder weniger voneinander abwei-
cbende Kopien, aucb in Kletallscbnitt. Der
vorliegende Dolcscbnitt aus der Lasier
Kunstsammlung ceigt das Lbristkind auk
einer stilisierten Blüte, in der linken Dand
bält es ein Lcbribtband mit dem Dsujabrs-
wunscb: Kin guot sslig jor. Das Kreuc
biguriert bier nicbt als blarterinstrument,
es trägt, gegenüber dem vegetativen Wu-
cbsrn der Blumenblätter im untern Blatt-
teil, am obern Band sine dominierende
geordnete Krabt ins Bild. Besonders scbön,
ja wunderbar, ist in demganc in dis Kläcbe
gebetteten Dinienspiel die räumlicb aus-
greibends Bewegung des Dsilands in der
Blattmitte berausgeboben mit seinem in
die Viele webenden Dswand und der un-
vergleicblicb diskreten Dewalt in dem aus
der LIattbläcbe bsraus und uns entgegen-
kommenden Lcbritt der KüBs.

Die Dinien sind bandwsrklicb sauber,
im einzelnen nicbt eben elegant, aber das

gance Blatt mit einer souveränen Lieber-
beit im Debübl bür Ausdruck und Dar-
monis gescbnittsn. Kucb dieser Dolc-
scbnitt wird ursprünglicb mit einem (spä-
ter abgescbnittsnen) Band vsrseben ge-
wesen sein und ist (bier nur scbwarc-weiB
reproduciert) in der barbenbroben Weise
der ?ieit der Dlasgsmälds illuminiert.
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